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Organisatorisches und Rahmenbedingungen

1.1	Vorwort des Trägers
Gott ist unsichtbar. In der wunderschönen Natur und in seiner Schöpfung können wir ihn aber sehen und mit allen Sinnen erleben.

Jeder Mensch und jedes Kind werden in ihrer Einzigartigkeit wahrgenommen. Mit Achtsamkeit und Wertschätzung begegnen wir unseren Kindern und begleiten sie in ihrer Entwicklung.

Wir erleben mit den Kindern die christliche Gemeinschaft und wir pflegen eine vielfältige Kommunikation die ihnen Sicherheit gibt. 

Mit Offenheit, Ehrlichkeit und Wertschätzung gestalten wir eine positive Atmosphäre der Geborgenheit und Begegnung.

„ Man darf nicht verlernen die Welt mit den Augen eines Kindes zu sehen“

1.2 	Unser Bild aufs Kind

Wir sehen jedes Kind als einzigartig, wertvoll und von Geburt an mit individuellen Fähigkeiten, Begabungen und einem reichen Lernpotenzial ausgestattet. Kinder sind aktive Gestalter ihrer Bildung und Entwicklung, die ihre Umwelt mit Neugier und Freude erforschen. Sie verfügen von Anfang an über grundlegende Kompetenzen. Sie lernen durch sinnliche Erfahrungen und den Austausch mit ihrer Umgebung. Unsere Aufgabe ist es, sie in ihrer individuellen Entwicklung zu begleiten, ihnen Freiräume zu bieten und sie in ihrer Selbstständigkeit zu stärken. Dabei begegnen wir ihnen mit Wertschätzung, Vertrauen und Empathie. 
Aus christlicher Sicht ist jedes Kind ein von Gott geliebtes Geschöpf mit unermesslichem Wert. Die Bibel betont die Bedeutung der Kinder: „Lasset die Kinder zu mir kommen“ (Markus 10,14) sagt Jesus selbst. ER sieht Kinder als vollwertige Mitglieder des Reiches Gottes und sieht ihre besonderen Eigenschaften wie Vertrauen und Offenheit als vorbildhaft an. Kinder sind Teil der Gemeinschaft und tragen bereits in jungen Jahren zur Gestaltung dieser bei. So sind sie uns, z.B. durch ihre Offenheit und ihr Vertrauen, Vorbilder für den Glauben. 

1.3 	Profil der Einrichtung

Eingebettet in die idyllische Landschaft Mittelfrankens liegt unser Kindergarten „Weidachstrolche“ in einem verkehrsberuhigten Wohngebiet in der schönen Stadt Merkendorf. Die Einrichtung profitiert von der ruhigen, naturnahen und zentralen Lage. So sind Ausflüge in die Natur, Besuche von Spielplätzen, Geschäften und der Kirche leicht in den Kita-Alltag zu integrieren. 
Unsere hellen und gemütlichen Gruppenräume sind vorwiegend mit Naturmöbel eingerichtet, bieten Rückzugsmöglichkeiten und schaffen eine warme und heimelige Atmosphäre, in welcher Kinder sich wohlfühlen. Viele unterschiedliche Spielmaterialien wecken Neugier bei den Kindern und unterstützt sie in ihrer Entwicklung. 
Der großzügige Garten bietet, durch seine altersentsprechende und kindgerechte Gestaltung, vielfältige Spiel- und Bewegungsmöglichkeiten. Den Krippenkindern steht ein separater Garten zur Verfügung.  

Unser pädagogisches Konzept basiert auf christlichen Werten und legt großen Wert auf die individuelle Entwicklung jedes Kindes. Wir gestalten den Alltag abwechslungsreich und altersgerecht, wobei die unterschiedlichen Bedürfnisse und Fähigkeiten der Kinder berücksichtigt werden. Ziel ist es, die Kinder in ihrer Entwicklung zu unterstützen und ihnen Raum für Erfahrungen und Lernen zu bieten. Der Tagesablauf ist geprägt von einer ausgewogenen Mischung aus Freispiel, gezielten Förderangeboten und gemeinsamen Aktivitäten.
Als evangelischer Kindergarten orientieren wir uns am christlichen Menschenbild. Wir feiern mit den Kindern die christlichen Feste im Jahreskreis, beten und erzählen regelmäßig biblische Geschichten in einer kindgerechten interaktiven Form. Dabei gehen wir achtsam mit den Anliegen anderer religiöser Zugehörigkeiten um.
Jedes Kind ist einmalig, liebenswert und kompetent. Deshalb verstehen wir inklusives Arbeiten als selbstverständlich und bieten im Bedarfsfall die Möglichkeit der Eingliederungshilfe an. 
Die Kooperation mit der örtlichen Musikschule, der örtlichen Grundschule, Frühförderstellen, Praxen für Logopädie, Ergo- oder Physiotherapie, der mobilen sonderpädagogischen Hilfe und vielen weiteren, ergänzen unser pädagogisches Arbeiten. 
Wir wollen für Kinder aller gesellschaftlichen Schichten, Konfessionen und Nationen ein differenziertes, vielschichtiges, bildendes, soziales und christliches Angebot schaffen. Wir sehen die Persönlichkeit des Kindes und sein Bedürfnis nach Geborgenheit, Spiel, Erleben, Kreativität und Lernen als Mittelpunkt unserer pädagogischen Arbeit.

1.4	Kontaktdaten

Ev. Kindergarten „Weidachstrolche“
Lindenstraße 11
91732 Merkendorf

Tel. 09826 7733
E-Mail: kita.im-weidach-merkendorf@elkb.de

Kindergartenleitung:
Frau Sandra Appold

Träger:
Kindergarten- und Krankenpflegeverein
1. Vorsitzender Pfarrer Thomas Meinders
Schulstraße 5
91732 Merkendorf

Geschäftsführung:
Evang. Luth. Verwaltungszweckverband Westmittelfranken und 
Nordschwaben – Verwaltungseinrichtung Wassertrüdingen 
z.Hd. Frau Luisa Kollmar
Schobdacher Weg 14
91717 Wassertrüdingen 

1.5 Rechtliche Grundlagen

Die rechtlichen Grundlagen für den Betrieb und die Organisation von Kindertageseinrichtungen (Kitas) in Bayern basieren auf einer Kombination aus bundes- und landesrechtlichen Regelungen. Hier sind die wesentlichen Punkte:

Sozialgesetzbuch VIII (SGB VIII): 
Dieses regelt bundesweit die Förderung von Kindern in Tageseinrichtungen und Tagespflege. Wichtige Paragraphen:

§ 1: Recht auf Erziehung und Elternverantwortung
§ 8a: Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung
§ 8b: Fachliche Beratung und Begleitung zum Schutz von Kindern und Jugendlichen 
§ 22 ff.: Grundsätze der Förderung in Kitas
§ 24: Rechtsanspruch auf frühkindliche Förderung ab dem ersten Lebensjahr
§ 45: Betriebserlaubnis für Einrichtungen

Bayerisches Kinderbildungs- und Betreuungsgesetz (BayKiBiG):
Es bildet die Grundlage für Bildung, Erziehung und Betreuung in Kitas.
Wichtige Artikel: 

Art. 10: Auftrag zur Bildung, Erziehung und Betreuung in Kindertageseinrichtungen 
Art. 13: Festlegung von Bildungs- und Erziehungszielen

Verordnung zur Ausführung des Bayerischen Kinderbildungs- und -Betreuungsgesetzes (AVBayKiBiG)
Diese Verordnung des Freistaats Bayern, ergänzt das Bayerische Kinderbildungs- und -Betreuungsgesetz (BayKiBiG).
Wichtige Paragraphen: 

§ 14: Aufgaben des pädagogischen Personals und des Trägers

Weitere Grundlagen: 

· Bayerischer Bildungs- und Erziehungsplan (BayBEP):
Ergänzung des BayKiBiGs durch konkrete Bildungs- und Erziehungsziele
· Bayerische Bildungsleitlinien (BayBL):
Orientierungs- und Bezugsrahmen für alle außerfamiliären Bildungsorte wie Kindertagesstätten, Grundschulen und Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe
· U3-Handreichung:
spezialisierte Ergänzung des Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplans (BayBEP) für Kinder unter drei Jahren

1.6	Gebäude und Außenanlagen

Die Kita befindet sich in dem Wohngebiet „Im Weidach“ in ruhiger Lage. Die Einrichtung bietet eine einladende und kindgerechte Umgebung für die optimale Betreuung und Entwicklung der Kinder. Das Gebäude verfügt über großzügige Räumlichkeiten, die den verschiedenen Bedürfnissen der Kinder gerecht werden.

Erdgeschoss
· 2 Gruppenräume der Kindergartengruppen: Hier finden die Hauptaktivitäten der Kinder statt. Sie bieten ausreichend Platz für Spiel, Lernen und kreative Beschäftigungen. Auch eine Kinderküche ist jeweils vorhanden. Die Galerie und abgetrennte Bereiche bieten Rückzugsorte und fördern das intensive Freispiel. Die Räume sind durch ein Materiallager und eine Intensivraum, der flexibel genutzt werden kann, miteinander verbunden. 
· Großer Flur und Garderobenbereich: Auch hier findet das Freispiel statt. In den Flurbereich wurde eine Bauecke, ein Piratenschiff, eine Leseecke und ein Kicker integriert. Der Bewegungsdrang der Kinder kann hier beim Spielen z.B. mit Softbällen ausgelebt werden. 
· Küche 
· Sanitäre Anlagen: Altersgerecht gestaltete Toiletten und Waschräume für die Kinder.
· 1 Gruppenraum der Kinderkrippe mit angrenzendem Schlafraum, Garderobe und altersgerechtem Waschraum 
· Personalraum

Erster Stock
· Bewegungsraum: Ein speziell eingerichteter Raum für motorische Aktivitäten, ausgestattet mit verschiedenen Geräten und Materialien 
· 1 Gruppenraum der Kinderkinderkrippe mit angrenzendem Nebenraum, Garderobe und altersgerechtem Waschraum 
· Nebenräume: Hier befinden sich Ruhezonen, Lernecken und unser Musikzimmer.

Unser naturnaher Garten mit Hügeln, vielen Bäumen und Büschen bietet den Kindern vielfältige Spiel-, Bewegungs- und Rückzugsmöglichkeiten, sowie sehr viel Freiraum für Natur- und Phantasiespiele. Er umfasst verschiedene Spielbereiche:

· Holzhäuschen 
· Klettergerüst
· Sandkästen
· Rutschbahnen
· verschiedene Schaukeln
· Seilkarussell
· Stehwippe
· Wipptiere
· Wassermatschanlage 

Zusätzlich gibt es große gepflasterte Terrassen und Wege durch den Garten, die mit den verschiedensten Fahrzeugen bespielt werden können. Große Bäume, Büsche und Sonnensegel bieten auch im Sommer eine ausreichende Beschattung. 

Für die Krippenkinder wurde ein separater Bereich angelegt, der von beiden Gruppenbereichen der Krippengruppen aus zugänglich ist. Dort gibt es:

· schattige, überdachte Sandkästen
· altersgerechte Schaukeln
· eine Spiellandschaft aus Holz mit Rutschbahn
· Terrasse mit Sitzgelegenheiten
· diverse Fahrzeuge
· Wipptier
· Holztipi
· Spielhaus im Sand

Hier besteht auch die Möglichkeit zum Durchgang in den großen Garten.




1.7	Aufnahme von Kindern

	[bookmark: _Toc49797552]Krippe
	2 Gruppen mit je 12 Kindern
	Ab 1 Jahr

	Kindergarten
	2 Gruppen mit je 25 Kindern
	Ab 3 Jahren



Die festen Aufnahmetermine sind im September und Januar. 

Während der gesamten Kindergartenzeit (ab dem 3. Lebensjahr) werden die Elternbeiträge vom Freistaat Bayern mit 100 € im Monat bezuschusst. Krippengeld ist einkommensabhängig und kann beim Zentrum Bayern Familie und Soziales (ZBFS) beantragt werden. (Änderung ab Januar 2026)

Höherbuchungen sind grundsätzlich, nach Absprache immer möglich, sofern es das Stundenkontingent des Personals zulässt.

1.8	Zeiten und Ferien

Montag, Mittwoch und Freitag		von 7:00 – 15:00 Uhr
Sowie Dienstag und Donnerstag                      von 7:00 – 16:00 Uhr

Die aktuellen Öffnungszeiten richten sich nach den Buchungszeiten der Eltern für Ihre Kinder.

Kernzeiten:	für alle Regelkinder	von 8.30 – 12.45 Uhr
		für alle Krippenkinder	von 8:30 – 11.45 Uhr
[bookmark: _Hlk56669175]
Die Mindestbuchungszeit für Regelkinder beläuft sich auf 25 Stunden pro Woche.
Die Mindestbuchungszeit für Krippenkinder beläuft sich auf 20 Stunden pro Woche. 
Die Bring- und Abholzeiten sind in den Buchungszeiten enthalten.

Bring- und Abholzeiten:
Während der Spiel- und Beschäftigungszeit von 8.30 Uhr bis 12.45 Uhr wollen wir ungestört in unseren Gruppen spielen und arbeiten. Außerhalb dieser Zeit gibt es feste Bring- und Abholzeiten, die sich wie folgt aufteilen:

Bringzeit:	tgl. von 7:00 – 8:30 Uhr 		

Abholzeit:	11:45 – 12:00 Uhr (nur für Krippenkinder)
		12:45 – 13:00 Uhr
ab 13:45 - 15:00 Uhr freie Abholzeit außer an den Projekttagen Dienstag und donnerstags 15:30 Uhr - 16:00 Uhr 

*Abweichende Abholzeiten sind nach vorheriger Absprache mit dem Gruppenpersonal in   ausnahmen möglich




Schließzeiten
· 3 Wochen Ferien im August
· 1-2 Wochen Weihnachtsferien
· Buß- und Bettag
· u. U. Brückentage
· Fortbildungs- und Konzeptionstage/Jahresplanung

Die Ferienplanung wird am Anfang des Kita-Jahres festgelegt und den Eltern rechtzeitig schriftlich mitgeteilt. So können sich die Familien frühzeitig darauf einstellen.

1.9	Team

Unser Team setzt sich aus qualifizierten und engagierten Erzieherinnen, Kinderpflegerinnen, einer Berufspraktikantin im Anerkennungsjahr und einer HEJ Praktikantin (Heilerziehungspflegerische Einführungsjahr) sowie einer Assistenzkraft zusammen. Diese sind wie folgt aufgeteilt:

Schwalbengruppe: 
· Erzieherin (Einrichtungsleitung, Gruppenleitung)
· Erzieherin
· Kinderpflegerin 
· Kinderpflegerin

Spatzengruppe
· Erzieherin (Gruppenleitung)
· Kinderpflegerin
· Assistenzkraft
· HEJ Praktikantin

Störche:
· Erzieherin (Gruppenleitung)
· Kinderpflegerin
· Kinderpflegerin

Eulen:
· Erzieherin (Gruppenleitung)
· Kinderpflegerin
· Berufspraktikantin im Anerkennungsjahr 

Die Zusammenarbeit im Team ist ein wesentlicher Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit. Wir legen großen Wert auf eine partnerschaftliche Atmosphäre, die die Grundlage für eine erfolgreiche Teamarbeit bildet.




Merkmale unserer Teamarbeit:

· Regelmäßige Teamsitzungen: Jede zweite Woche findet eine Teamsitzung statt, um den Kindergartenalltag zu planen und zu reflektieren. Hier tauschen wir uns durch Kollegiale Beratung gegenseitig in herausfordernden Situationen aus und unterstützen einander.
· Täglicher Austausch: Kurze Informationsweitergaben sind täglicher Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit.
· Gemeinsame Planung: Wir planen und handeln übereinstimmend, um unsere pädagogischen Ziele zu erreichen.
· Gegenseitige Unterstützung: Wir ergänzen einander und geben uns gegenseitig Anregungen und Hilfestellung.
· Offene Kommunikation: Wünsche und eigene Bedürfnisse können offen angesprochen werden.
· Verantwortungsbewusstsein: Wir tragen Verantwortung füreinander und pflegen einen starken Zusammenhalt.
· Konstruktiver Umgang mit Kritik: Wir sind in der Lage, Kritik anzunehmen und zu geben.
· Gemeinsame Zielorientierung: Unsere pädagogische Konzeption, die wir gemeinsam entwickelt haben, bildet die Grundlage für unsere Arbeit. Alle Teammitglieder kennen und akzeptieren die darin festgelegten Ziele. Dies schafft einen Grundkonsens und ermöglicht es uns, zielgerichtet und effektiv zu arbeiten.


Pädagogische Schwerpunkte und deren Umsetzung

In unserer Kita betrachten wir Bildung als einen lebenslangen, individuellen Prozess, der mit der Geburt beginnt. Kinder sind von Natur aus neugierige und aktive Gestalter ihrer Entwicklung, die ihre Umwelt erkunden, hinterfragen und gestalten. Unser Ziel ist es, eine Umgebung zu schaffen, die diesen Selbstbildungsprozess unterstützt und fördert. Hierbei agieren wir nach folgendem Verständnis: 

Das Kind als Akteur seiner Bildung
Wir sehen das Kind als aktiven Gestalter seiner eigenen Entwicklung. Sie lernen durch Eigeninitiative, Neugier und Exploration, wobei ihre individuellen Interessen und Bedürfnisse im Vordergrund stehen.

Ganzheitlicher Ansatz
Bildung bezieht sich auf alle Dimensionen der kindlichen Entwicklung: emotional, sozial, kognitiv und körperlich.

Rolle der Pädagoginnen
Die Erzieherinnen agieren als Entwicklungsbegleiterinnen, die Kinder wertschätzend unterstützen und Impulse geben. Sie schaffen eine lernfördernde Umgebung und berücksichtigen dabei die Stärken und Interessen jedes Kindes.

Selbstbildung und Partizipation
Kinder sollen selbstständig Entscheidungen treffen, sich ausprobieren dürfen und aktiv an ihrem Lernprozess beteiligt sein. Dies fördert ihre Selbstständigkeit und Eigenverantwortung. Ihre Mitspracherechte werden anerkannt, um ihre Persönlichkeit zu stärken.

Bildung als sozialer Prozess
Bildung findet in einem sozialen Kontext statt. Kinder lernen durch Interaktion mit Gleichaltrigen und Erwachsenen, was ihre soziale Kompetenz stärkt. 

Vielfältige Lernbereiche
Bildung wird in verschiedenen Bereichen gefördert, z. B. Sprache, Bewegung, Naturwissenschaften, Kunst und soziale Werte. Die Themen orientieren sich oft an den Lebenswelten der Kinder oder an Projekten, die ihre Neugier wecken.

Bevor zu den Basiskompetenzen und den konkreten Bildungsbereichen kommen, möchten wir auf die wichtigste Zeit des Lernens bei uns näher eingehen: 

Das Freispiel:

Das Spiel ist zentraler Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit und ist grundlegende Lern- und Entwicklungsform für Kinder. Es bietet vielfältige Möglichkeiten, die Welt zu entdecken, soziale Kompetenzen zu entwickeln und individuelle Fähigkeiten zu entfalten. Im Freispiel können Kinder selbst über Ort, Dauer, Partner und Art des Spiels entscheiden. In den Spielecken können sie in verschiede Rollen schlüpfen, Alltagssituationen nachspielen und soziale sowie emotionale Fähigkeiten vertiefen. Auch die motorische Entwicklung und der Umgang mit dem eigenen Körper wird in der Freispielzeit weiter ausgebaut.
 
Warum ist das Freispiel so wichtig?

Ganzheitliche Entwicklung:
Kinder entwickeln sich motorisch, kognitiv, sozial und emotional durch das Spiel. Es hilft ihnen, Eindrücke zu verarbeiten und ihre Umwelt zu verstehen.

Selbstentfaltung und Kreativität: 
Im Spiel können Kinder ihre Fantasie nutzen, eigene Ideen umsetzen und kreative Problemlösungen finden.

Soziale Kompetenzen:
Kinder lernen im Spiel, mit anderen zu kommunizieren, Kompromisse einzugehen, Konflikte zu lösen und Empathie zu entwickeln.

Emotionale Verarbeitung:
Das Spiel ermöglicht es Kindern, Gefühle wie Freude, Angst oder Frustration auszudrücken und zu bewältigen.




Prozessorientierung: 
Beim Freispiel steht nicht das Endprodukt oder ein bestimmtes Ergebnis im Vordergrund, sondern der Prozess des Spielens selbst. Kinder beschäftigen sich mit Tätigkeiten, die ihnen Freude bereiten und ihre Entwicklung fördern, ohne dass sie dabei einem vorgegebenen Ziel folgen müssen. 

Die Fachkräfte begleiten das Spiel durch:
· Beobachtung: Sie erkennen die Bedürfnisse der Kinder und leiten daraus pädagogische Maßnahmen ab.
· Impulse setzen: Sie geben bei Bedarf Anregungen oder Hilfestellungen, ohne die Eigeninitiative der Kinder einzuschränken.
· Begleitung sozialer Interaktionen: Sie unterstützen bei Konflikten und fördern Kooperation.

Zusammenfassung
Das Spiel ist weit mehr als bloße Unterhaltung – es ist die elementarste Form des Lernens und der Persönlichkeitsentwicklung. Es schafft Raum für Kreativität, soziale Interaktion und emotionale Verarbeitung. In der Kita bildet es daher die Grundlage für eine ganzheitliche Förderung der Kinder.

2.1 Basiskompetenzen 

Als Basiskompetenzen werden grundlegende Fertigkeiten und Perönlichkeitsmerkmale bezeichnet, die das Kind dazu befähigen, mit anderen Kindern und Erwachsenen zu interagieren und sich mit den Gegebenheiten in seiner Umwelt auseinanderzusetzten. Die Selbstbestimmungstheorie geht davon aus, dass jedes Kind die folgenden drei grundlegenden psychologischen Bedürfnisse hat:
- soziale Eingebundenheit
- Autonomieerleben
- Kompetenzerleben
Die Befriedigung dieser Grundbedürfnisse ist entscheidend für das Wohlbefinden jedes Menschen und ist Richtlinie in unserer Bildungs- und Erziehungsarbeit. 
Im Folgenden möchten wir auf drei Basiskompetenzen eingehen und diese mit Hilfe von Umsetzungsmöglichkeiten erläutern: 

Personale Kompetenz
- Stärkung des Selbstwertgefühls
- Entwicklung der Selbstwahrnehmung
- Stärkung des Selbstbewusstseins 
- Anregung eigener Denkprozesse
- Entwicklung der Eigenverantwortung

Dies wird gefördert durch: 
- Freispielzeit – hier werden nach den eigenen Bedürfnissen des Kindes Erfahrungen gesammelt
- differenzierte, positive Rückmeldungen seitens des Personals an das Kind
- verbalisieren der Gefühle des Kindes
- Partizipation – das Kind wird aktiv in Entscheidungsprozesse miteinbezogen

Soziale Kompetenz
- Empathie Entwicklung (Fähigkeit sich in andere hineinzuversetzen)
- Förderung der Kommunikationsfähigkeit
- Förderung der Kooperationsfähigkeit 

Dies wird gefördert durch: 
- Begleitung in Konfliktsituationen
- Gesprächskreise
- gemeinsames Spielen in der Gesamt- oder Kleingruppe
- Förderung von Freundschaften

Lernmethodische Kompetenz
- Lernen, wie man lernt
- Förderung bewussten Wissenserwerbs
- Förderung der Anwendung erworbenen Wissens
- Reflektion des Lernprozesses
- Verschiedene Lernwege kennen und ausprobieren 

Dies wird gefördert durch: 
- Reflektieren von Lernprozessen
- Schaffung einer positiven Lernumgebung
- Förderung der natürlichen Neugier und Entdeckerfreude 
- Förderung des eigenen Experimentierens und Erforschens 

Neben diesen und weiteren Basiskompetenzen werden noch viele weitere Lernbereiche des Kindes gefördert. Diese sogenannten Themenbezogen Bildungs- und Erziehungsbereiche werden im Folgenden beschrieben. 

2.2 Themenbezogene Bildungs- und Erziehungsziele

Themenbezogene Bildungs- und Erziehungsziele umfassen eine Vielzahl von Bereichen, die darauf abzielen, Kinder und Jugendliche in ihrer persönlichen, sozialen und kognitiven Entwicklung zu fördern. Im Folgenden möchten wir einen praktischen Einblick in die verschiedenen Bildungs- und Lernbereiche unserer Einrichtung bieten. Diese Ziele und Umsetzungsmöglichkeiten gelten sowohl für den Kindergarten-, als auch für den Krippenbereich.  Bitte beachten Sie aber, dass nicht alle Ziele und Umsetzungsmöglichkeiten aufgeführt und nur beispielhaft genannt werden können. 

2.2.1 Religion und Werte 

Definition/Bedeutung

Der christliche Glaube ist Kern unserer Einrichtung. Wir richten uns bei der religiösen Erziehung nach dem Leitbild der evangelischen Kirche. Neben den christlichen Inhalten möchten wir den Kindern auch positive Werte vermitteln. Dies gibt ihnen Halt und Orientierung und ermöglicht soziales Miteinander. 

Ziele

- Vertraut werden mit der christlichen Lehre 
- Entdecken eigener Werte
- Respekt gegenüber anderer Glaubensformen und weiteren Ausprägungen der Vielfältigkeit
- Kenntnis der christlichen Werte auf Grundlage des Doppelgebots der Liebe 
- Entwicklung des eigenen Glaubens
- Kennenlernen zentraler Elemente und Traditionen des christlichen Glaubens
- Vermittlung eines positiven Gottesbildes 

Methoden

- feiern der Feste im Kirchenjahr
- erzählen biblischer Geschichten 
- Gesprächs- und Diskussionskreise
- tägliches Gebet (z.B. Tischgebet)
- Gestaltung von Gottesdiensten 
- regelmäßige Besuche durch den zuständigen Ortspfarrer/Ortspfarrerin
- Begleitung von Alltagssituationen 


2.2.2 Sprache und Literacy 

Definition/ Bedeutung

Sprachkompetenz ist eine Schlüsselqualifikation und eine wesentliche Voraussetzung für den schulischen und beruflichen Erfolg, ebenso wie für eine volle Teilhabe am gesellschaftlichen Leben. Sprache ist das wichtigste Kommunikationsmittel der Menschen. Sie ist die besondere Fähigkeit, alle Gedanken und Gefühle auszudrücken. Die Sprachentwicklung ist zwar ein lebenslanger Prozess, findet jedoch in erster Linie in den ersten Lebensjahren des Kindes statt. 

Bei der Literacy-Förderung liegt der Fokus auf dem Umgang und der Vertrautheit mit Büchern, dem Interesse an Schrift und Erzählgeschichten, sowie der Entwicklung von Textverständnis, Sinnverstehen und sprachlicher Abstraktionsfähigkeit. Es geht darum, das kindliche Interesse an Schriftsprache zu wecken und den spielerischen Umgang mit Büchern und Schrift zu fördern. 

Ziele: 

- Entwicklung von Textverständnis
- Wecken von Sprechfreude
- Entwicklung nonverbaler (nicht sprachlicher) Ausdrucksformen 
- Erlernen von Gesprächsregeln
- Erweiterung des Wortschatzes

Methoden:

- Gesprächskreise
- Lieder
- Fingerspiele und Reime
- (Bilder-) Bücher
- „lustiges Sprechzeichnen“ 
- Programm zur phonologischen Bewusstheit „Wuppis Abenteuer-Reise“ 
- diktieren von Geschichten z.B. für die Erinnerungsmappe 

2.2.3 Medien

Definition/Bedeutung

Nicht konsumieren, sondern Gestalten und Lernen ist das Anliegen früher medienbasierter Bildung. Kinder sollen analoge und digitale Medien als vielseitig einsetzbares Kreativ-, Kommunikations- und Lernwerkzeug kennenlernen.  

Ziele: 

- Kennenlernen von analogen und digitalen Medien
- Vorbereitung auf die digitale Welt
- Schutz vor Gefahren
- Erweiterung der Ausdrucksmöglichkeit
- Stärkung der Medienkompetenz

Methoden: 

· Buch selbst herstellen
· „Stop Motion“
· Gespräche und Reflexion
· Aufnahmegeräte
· Filmproduktion

2.2.4 Mathematik

Definition/Bedeutung

Die Welt, in der Kinder aufwachsen, ist voller Mathematik. Geometrische Formen, Zahlen und Mengen lassen sich überall entdecken. Die Fähigkeit, Mathematik zu verstehen und anzuwenden, ist keine naturgegebene Begabung, über die nur wenige Menschen verfügen. Mathematisches Talent kann sich dann am besten entfalten, wenn Kinder frühzeitig Gelegenheit erhalten, mathematische Lernerfahrungen zu sammeln. 

Ziele

· Sortieren und Klassifizieren von Objekten nach bestimmten Merkmalen
· Mengen erfassen, vergleichen und zuordnen
· Logische Reihenfolgen erkennen und fortsetzen
· Räumliche Orientierung
· Verstehen und anwenden mathematischer Begriffe (z.B. größer als, kleiner als, mehr, weniger)
· Erkennen von Farben, Formen und Symmetrien

Methoden

· Würfelspiele
· Mengenlehre (z.B. Bausteine)
· Koch- und Backangebote
· Lieder, Fingerspiele und Abzählreime 
· „Flex und Flo“ 

2.2.5 Naturwissenschaft und Technik

Definition/Bedeutung

Kinder zeigen hohes Interesse an Alltagsphänomenen der Natur und Technik. Sie sind bestrebt, nachzuforschen und herauszufinden, „warum das so ist“ oder „wie etwas funktioniert“. Gerade junge Kinder sind Meister im Fragen. Ihre Fragen signalisieren ihre Wissbegier über Weltvorgänge und ihre Motivation, die für sie noch unerklärlichen Dinge zu verstehen. Sie haben Spaß und Freude am Beobachten, Experimentieren und Forschen. 

Ziele

· Schulung der Wahrnehmung
· Wecken von Neugierde (Explorationsfreude)
· Bewusstes Wahrnehmen naturwissenschaftlicher Vorgänge
· Erfahrungen mit Phänomenen der Natur
· Technische Anwendungen erkunden

Methoden
· Spaziergänge und Ausflüge in die Natur
· Experimente
· Wetterbeobachtung
· Fragen der Kinder aufgreifen
· Beschäftigungsmaterial (z.B. Magnete, Hämmerchenspiel, Bausteine)

2.2.6 Umwelt

Definition/Bedeutung

Umwelterziehung ist ein ganzheitlicher Ansatz zur Förderung des Umweltbewusstseins. Sie zielt darauf ab, Kinder für ihre natürliche und von Menschen gestaltete Umgebung zu sensibilisieren und ihnen einen verantwortungsvollen Umgang mit der Umwelt zu vermitteln. Sie ist ein wesentlicher Bestandteil der frühkindlichen Bildung und legt den Grundstein für ein lebens-langes, verantwortungsvolles Umweltbewusstsein.

Ziele

· Entdecken und Verstehen der Umwelt
· Entwicklung eines Verantwortungsgefühls und verantwortungsvollen Handelns gegenüber der Umwelt 
· Altersgerechte Vermittlung von ökologischen Zusammenhängen und Naturphänomenen 
· Förderung des Respekts gegenüber Tieren und der Natur

Methoden

· Ausflüge in die Natur
· Experimente
· Mülltrennung
· Achten auf Ressourcen (z.B. Strom, Wasser)
· Projektarbeit



2.2.7 Kunst und Kreativität

Definition/Bedeutung

Kunst und Kreativität im Kindergarten sind zentrale Elemente der frühkindlichen Bildung, die Kindern ermöglichen, sich auszudrücken, zu experimentieren und die Welt zu entdecken. Kunst umfasst verschiede Formen des künstlerischen Ausdrucks, wie Malen, Basteln, Formen und Gestalten. Es geht dabei nicht um die Perfektion des Endprodukts, sondern um den kreativen Prozess selbst. Kreativität bezieht sich auf die Fähigkeit, neue Ideen zu entwickeln, zu experimentieren und Probleme auf originelle Weise zu lösen. 

Ziele
· Finden des eigenen künstlerischen Ausdrucks
· Kennenlernen verschiedener Techniken und Materialien
· Entwickeln von Problemlösungsstrategien
· Förderung der eigenen Wahrnehmung und Beobachtung 
· Wertschätzung gegenüber anderen Künstlern 

Methoden

· Gestaltung von Werken mit verschiedenen Techniken/Materialien/Werkzeugen
· Freies Gestalten
· Verkleidungs- und Rollenspielecken
· Tanz 


2.2.8 Musik

Definition/Bedeutung

Musik im Kindergarten ist ein essenzieller Bestandteil der frühkindlichen Bildung und Erziehung. Sie umfasst alle musikalischen Aktivitäten und Erfahrungen, die in der Kindertagesstätte angeboten werden. Dieser Bereich geht weit über das bloße Singen von Liedern hinaus und beinhaltet ein breites Spektrum an musikalischen Erlebnissen und Lernmöglichkeiten. Die Bedeutung von Musik im Kindergarten liegt somit in ihrer Vielseitigkeit und ihrem Potenzial, Kinder in allen Entwicklungsbereichen zu fördern. 

Ziele

· Wecken von Freude an Musik
· Entwicklung von Singstimme und Rhythmusgefühl
· Kennenlernen und Ausprobieren von Instrumenten
· Musik als Ausdruck von Emotionen erleben
· Entfaltung von Kreativität


Methoden

· Gemeinsames Musizieren
· Gemeinsames Singen
· Hören von Liedern und Instrumentalstücken
· Freies oder angeleitetes Tanzen
· Singspiele
· Kooperation mit der Musikschule

2.2.9 Bewegung

Definition/Bedeutung

Kinder haben einen natürlichen Drang und Freude daran, sich zu bewegen. Für sie ist Bewegung ein wichtiges Mittel, Wissen über ihre Umwelt zu erwerben, ihre Umwelt zu „begreifen“, auf ihre Umwelt einzuwirken, Kenntnisse über sich selbst und ihren Körper zu erwerben und ihre Fähigkeiten kennenzulernen. Bei der Bewegungserziehung handelt es sich um angeleitete oder freie Bewegungszeiten. 




Ziele

· Wecken der Freude an Bewegung
· Schaffung von positiven Körpererfahrungen
· Förderung von Gesundheit und Fitness
· Förderung der Grobmotorik
· Befriedigung des Bewegungsbedürfnisses

Methoden

· Gezielte Turnangebote 
· Spaziergänge
· Bewegungsbaustellen
· Bewegungslieder und -geschichten
· Gartenzeit

2.2.10 Gesundheit

Definition/Bedeutung

Gesundheit ist mehr als nur das Freisein von Krankheit. Gesundheit im Kindergarten bedeutet durch einen ganzheitlichen und alltagsintegrierten Ansatz die Grundlagen für eine gesunde körperliche, psychische und soziale Gesundheit zu legen. Gleichzeitig wird ein gesundheitsförderliches Umfeld für alle Beteiligten geschaffen. 



Ziele

· Wahrnehmung und ein positiver Umgang mit eigenen Gefühlen und Bedürfnissen
· Vermittlung von Hygienemaßnahmen
· Erwerb von Wissen über gesunde Ernährung

Methoden

· Einüben von Hygieneroutinen (z.B. Händewaschen)
· Integration von Ruhephasen 
· Gesundes Frühstück
· Bewegungserziehung






2.3Themenübergreifenden Bildungs- und Erziehungsziele

2.3.1 Gestaltung von Übergängen (Mikro- und Makrotransitionen)

Mikrotransitionen: 

Mikrotransitionen sind kleine Übergänge im Alltag, wie der Wechsel von Räumen, Aktivitäten oder Personen, die für Kinder oft herausfordernd sind und ihre emotionale Selbstregulation beanspruchen können. Eine sorgfältige Gestaltung dieser Übergänge hilft, Stress zu reduzieren und gibt den Kindern Orientierung durch wiederkehrende Routinen und klare Abläufe.

Ziele: 

· Förderung der Selbstregulation
· Stressreduktion
· Schaffen von Sicherheiten

Methoden: 

· Klare Strukturierung und Vorhersehbarkeit: Mikrotransitionen folgen einer festen Reihenfolge und sind methodisch einheitlich gestaltet, damit Kinder sich sicher fühlen
· Verwendung von Ritualen: Wiederkehrende Handlungsabläufe (z. B. Händewaschen vor dem Essen) geben Orientierung und fördern die Selbstwirksamkeit der Kinder.
· Feinfühlige Begleitung durch Fachkräfte: Pädagogische Fachkräfte unterstützen die Kinder aktiv während der Übergänge, indem sie klare Ankündigungen machen und bei Bedarf Hilfestellung leisten.
· Reflexion und Weiterentwicklung: Regelmäßige Analyse der Mikrotransitionen durch Fachkräfte, um diese kontinuierlich zu optimieren.




Makrotransitionen:

Makrotransitionen sind bedeutsame Veränderungsprozesse, die Kinder in ihrer Entwicklung bewältigen müssen. Sie beschreiben Situationen, die wichtige Lebensveränderungen mit sich bringen und von Kindern aktiv mitgestaltet werden.

Ziele

- Wohlbefinden der Kinder
- Erleben eines fließenden Übergangs
- Stärkung von Resilienz 
- enge und positive Zusammenarbeit aller Beteiligten


Methoden

- Schnuppertage
- Elternabende
- Informationsmaterial
- Übergangsgespräche mit Kindern und Eltern
- Kennenlernen in offenen Spielbereichen

Eingewöhnung in die Krippe

Der sanfte Übergang des Kindes aus dem familiären Umfeld in die Krippe ist von großer Bedeutung. Eine stabile Beziehung zu einer fremden Person kann nur allmählich aufgebaut werden. Dies ist am ehesten gewährleistet, wenn die Gewöhnung an die neue Umgebung, die anderen Kinder und die noch nicht vertrauten Erwachsenen langsam und unter Begleitung der Eltern von statten geht. Daher arbeiten wir nach dem seit Jahren bewährten „Berliner Modell zur Eingewöhnung“. 

[image: ]
Das Berliner Modell ist kein starres Programm, sondern dient als Orientierungsrahmen für die Übergangszeit vom Elternhaus in die Krippe, das Tempo für diesen Prozess gibt das Kind vor.

Folgende Informationen zur Eingewöhnung erhalten Eltern schriftlich:

Es genügt, wenn Sie mit ihrem Kind in den ersten Tagen ungefähr eine Stunde in der Krippe sind. Wenn Sie sich mit Ihrem Kind zusammen im Gruppenraum aufhalten, setzen Sie sich am besten in eine ruhige Ecke und seien Sie einfach da. Wenn Ihr Kind schon krabbeln oder laufen kann, erlauben Sie ihm, zu gehen und zu kommen, wie es will. Drängen Sie es zu keinem bestimmten Verhalten und Behalten Sie es im Auge. Genießen Sie es einfach, Ihr Kind in seiner neuen Umgebung zu beobachten.

In den ersten drei Tagen wird kein Trennungsversuch stattfinden.
Die Erzieherin wird sich in den ersten Tagen eher abwartend verhalten und vielleicht erst nach einiger Zeit versuchen, zu Ihrem Kind Kontakt aufzunehmen. Jedes Kind ist anders. Wir lernen Ihr Kind langsam kennen und stimmen unser Verhalten und Handeln auf Ihr Kind ab, um eine gute Beziehung aufbauen zu können.

Am vierten Tag kann der erste Trennungsversuch stattfinden. Sie sollten, nach Absprache mit dem Betreuungspersonal, den Gruppenraum verlassen, wenn das Kind zufrieden spielt. Es ist sehr wichtig, dass Sie sich, wenn Sie den Raum verlassen, vom Kind kurz verabschieden. Die Reaktion Ihres Kindes auf diesen ersten Trennungsversuch enthält wichtige Anhaltspunkte über die Dauer der Eingewöhnungszeit. Die Erzieherin wird Sie über das weitere Vorgehen beraten.

Die Zeit der Trennung wird nun stufenweise gesteigert bis zur gewünschten Betreuungszeit. Wenn möglich, sollten Sie ihr Kind zumindest in den ersten Wochen nur halbtags in der Krippe betreuen lassen.
Die Eingewöhnungszeit ist abgeschlossen, wenn Ihr Kind die Erzieherin als sichere Basis akzeptiert, beim Weggang der Eltern evtl. protestiert, sich aber trösten lässt und danach in guter Stimmung spielt.

Übergang der Krippenkinder in den Kindergarten

Die Krippengruppen sind organisatorisch, teilweise auch räumlich, in die Gesamt-Kindertagesstätte eingebunden. Es gibt, gemeinsame Feiern, Feste und Ausflüge. Das „Storchennest“ befindet sich bei den Kindergartengruppen im Erdgeschoss. Deshalb ergeben sich hier ungezwungene Kontakte im Tagesablauf. Türen sind teilweise geöffnet und bieten Gelegenheit zum „Reinschnuppern“. Da sich die Eulengruppe im oberen Stockwerk befindet, schaffen wir im Alltag immer wieder Raum für spielerische Möglichkeiten der Begegnung beider Altersgruppen. Beim gemeinsamen Spiel im Garten lernen sich Groß und Klein schnell kennen. Der Intensivraum im oberen Krippenbereich wird auch von Regelkindern mitbenutzt. 

Steht die neue Gruppenzugehörigkeit fest, beginnt die „Besuchszeit. Zuerst begleitet durch einen vertrauten Erzieher, dann zunehmend alleine darf das Kind in seine zukünftige Gruppe „hineinschnuppern“ und am Gruppenalltag teilnehmen. Gleichzeitig wird der anstehende Gruppenwechsel immer wieder thematisiert und auch bildlich dargestellt. Bilder und Fotos werden gemeinsam abgenommen und in die Ordner der Kinder gelegt. Gerne betrachten die Kinder ihre Erinnerungsmappe und halten Rückschau auf die zu Ende gehende Krippenzeit.
Am letzten Krippentag feiern wir Abschied. Die Kinder räumen mit uns ihre Garderobenfächer und ziehen nun an einen neuen Platz.

Eingewöhnung in den Kindergarten

Die Eingewöhnung in die Regelgruppe erfolgt in partnerschaftlicher Kooperation mit den Eltern. Vor Beginn der Kindergartenzeit findet ein Elternabend statt, an dem ein gegenseitiger Informationsaustausch möglich ist. 

Um den Kindern ihre neue Lebensumwelt vertraut zu machen, laden wir sie und eine Begleitperson zu einem vorranggehenden Schnuppertag (Juli) in unsere Einrichtung ein. Hier lernt das Kind bereits die Einrichtung, die Erzieherinnen und das Gruppengeschehen kennen. 

Am ersten Kindergartentag begleitet ein Elternteil das Kind in die Gruppe, um den Bewältigungsprozess zu unterstützen. Wertschätzend, partnerschaftlich und einfühlend wird es dem Kind ermöglicht diesen Übergang zu bewältigen.  Die Eingewöhnungszeit wird am Anfang zeitlich und individuell auf das Kind in Absprache mit den Eltern abgestimmt. Die Zeit der Trennung wird stufenweise bis zur gewünschten Betreuungszeit gesteigert. Täglicher Kontakt mit den Eltern bei der Bring- und Abholzeit ermöglicht einen kurzen Austausch über die aktuelle Befindlichkeit des Kindes. 

Übergang in die Schule

Das Kind erwirbt während der gesamten Kindergartenzeit Kompetenzen, um die Schulreife zu erlangen und um die neuen und herausfordernden Aufgaben, die mit dem Wechsel in die Schule verbunden sind, möglichst sicher zu bewältigen.
Ein schulreifes Kind sollte eine Vielzahl von Fähigkeiten in verschiedenen Bereichen entwickelt haben: 

Körperliche Voraussetzungen
· Ausreichende Ausdauer für den Schulalltag
· Fähigkeit, 15-20 Minuten stillzusitzen
· Selbstständiges An- und Ausziehen
· Alleine auf die Toilette gehen können
· Balancieren, Hüpfen und Klettern
· Bälle fangen und werfen
Feinmotorische Fähigkeiten
· Sichere Stifthaltung und erkennbares Malen
· Schneiden entlang einer Linie
· Umgang mit Besteck
Kognitive Fähigkeiten
· Farben und Formen erkennen
· Mengen bis 5 simultan (auf einen Blick, ohne nachzuzählen) erfassen
· Mehrteilige Aufträge verstehen und ausführen
· Konzentrationsfähigkeit für 15-20 Minuten
· Grundlegende Zeitvorstellungen
Sprachliche Kompetenzen
· Lautrichtiges Sprechen in angemessenem Tempo
· Grammatikalisch korrekte Sätze mit 6-7 Wörtern bilden
· Inhalte von Bilderbüchern nacherzählen können
Sozial-emotionale Kompetenzen
· Problemlose Trennung von den Eltern
· Teilen können 
· Akzeptanz von Regeln
· Wünsche und Kritik angemessen äußern
· Konflikte gewaltfrei lösen
· Erkennen und Äußern von eigenen Gefühlen und Bedürfnissen
· Grenzen setzten können
Motivationale Aspekte
· Vorfreude auf die Schule
· Lernbereitschaft und Neugier
Diese Fähigkeiten bilden die Grundlage für einen erfolgreichen Schulstart, wobei zu beachten ist, dass nicht jedes Kind alle Punkte perfekt erfüllen muss, um als schulreif zu gelten.

Im letzten Jahr vor der Schule sind Kinder in der Regel hoch motiviert, sich auf den neuen Lebensraum Schule einzulassen. Deshalb arbeiten wir mit ihnen in deren letzten Jahr – dem Vorschuljahr – ganz gezielt, um die Fähigkeiten zur Schulreife auszubilden bzw. zu verstärken. Dies geschieht unter anderem durch folgende Angebote: 

· gezielte, regelmäßige Vorschularbeit als fester Punkt im Wochenprogramm  
· Verstärkter Kontakt und gemeinsame Aktionen der Vorschulkinder aus beiden Gruppen 
· Kontaktaufbau zu den Vorschulkindern der anderen Kindergärten im Ort 
· Schulbesuche (z.B. gemeinsamer Sportunterricht, Adventsfeier)
· Besuch der Schulkinder im Kindergarten (Vorlese-Tage)
· Ausflüge speziell für die Vorschulkinder (z.B. Büchereibesuch)
· Schulwegtrainig - durchgeführt von der Polizei
· Teilnahme an gemeinsamen Gottesdiensten
· Ausflug und gemeinsames Essen und Feiern mit den Eltern als Abschluss der Vorschulzeit

Gelungen ist der Übergang, wenn das Kind den Anforderungen der Schule standhalten kann und mit Freude in die Schule geht. 

2.3.2 Inklusion

Definition

Inklusion bedeutet für uns, dass alle Kinder unabhängig von ihren individuellen Fähigkeiten, Bedürfnissen oder Hintergründen gemeinsam betreut, gefördert und gebildet werden. Dieser Ansatz basiert auf dem Grundgedanken, dass jedes Kind wertvoll ist und einen wichtigen Beitrag zur Gemeinschaft leisten kann. Dieser Ansatz wird durch Artikel 11 des Bayerischen Kinderbildungs- und -Betreuungsgesetzes (BayKiBiG) unterstützt, der vorsieht, dass Kinder mit Behinderung oder drohender Behinderung nach Möglichkeit gemeinsam mit Kindern ohne Behinderung betreut und gefördert werden sollen. 

Ziele 

· Chancengleichheit: Jedes Kind soll die gleichen Möglichkeiten zur Teilhabe, Entwicklung und Bildung erhalten.
· Individualisierte Förderung: Die Bedürfnisse jedes einzelnen Kindes werden berücksichtigt und entsprechend gefördert.
· Wertschätzung von Vielfalt: Unterschiede in Kultur, Sprache, Familienstruktur, Religion und sozialer Herkunft werden als Bereicherung und Chance gesehen.
· Förderung sozialer Kompetenzen: Kinder lernen frühzeitig Toleranz, Offenheit und den respektvollen Umgang mit Unterschieden.
· Stärkung des Selbstbewusstseins: Kinder mit Beeinträchtigungen erleben sich als wichtigen Teil der Gemeinschaft. 
· Abbau von Berührungsängsten: Durch gemeinsames Spielen und Lernen werden Vorurteile abgebaut.
· Gleichberechtigte Teilhabe: Alle Kinder sollen unabhängig von ihren individuellen Voraussetzungen am Kita-Alltag teilnehmen können.
· Schaffung eines Zugehörigkeitsgefühls: Jedes Kind soll sich als vollwertiges Mitglied der Gruppe fühlen. 

Methoden

· Reduzierte Gruppengrößen für intensivere Betreuung
· Frühförderung im Haus
· Eingliederungshilfe
· Anpassung von Spielen und Aktivitäten an unterschiedliche Fähigkeiten
· Klares Vorgehen gegen Diskriminierung
· Enge Zusammenarbeit von Erziehern, Therapeuten und Eltern
· Gespräche/Bücher über Andersartigkeit und Vielfalt 



2.3.3 weitere pädagogische Aktivitäten

2.3.3.1 Feste und Feiern

Feste im Kindergarten sind besondere Ereignisse, die den Kindern Struktur, Halt und Orientierung im Jahresverlauf bieten. Sie umfassen sowohl christliche Feiertage wie Weihnachten, Ostern und St. Martin, als auch kulturelle Feste wie das Faschingsfest. 
Diese Festtage 
· vermitteln den Kindern wichtige kulturelle Werte, 
· geben dem Kindergartenjahr Struktur,
· bieten Anreize für kreative Aktionen und
· stärken das Gemeinschaftsgefühl.
Feste werden durch verschiedene Aktivitäten wie Basteln, Singen, Geschichten erzählen, Aufführungen, gemeinsame Mahlzeiten und Spiele gefeiert. 
Immer wiederkehrende Feste und besondere Termine haben wir in unserem Jahreskreis zusammengefügt. 


























2.3.3.2 Exkursionen

Exkursionen sind organisierte Ausflüge oder Besuche außerhalb unserer Einrichtung. Sie bieten den Kindern die Möglichkeit, ihre Lernumgebung zu erweitern und praktische Erfahrungen in der realen Welt zu sammeln. Außerdem findet, durch das Kennenlernen der direkten Umgebung und örtlicher Gebäude, die Integration der Kinder ins Gemeinwesen statt. Durch Ausflüge erweitern die Kinder ihr Wissen, vertiefen ihre Erfahrungen und können Erlerntes praktisch anwenden.  

Wir unterscheiden zwei Arten von Exkursionen:
· Regelmäßige Aktivitäten: Dazu gehören z.B. Spielplatzbesuche, Spaziergänge, Kirchenbesuche
· Projektbezogene Exkursionen: Dazu gehören z.B. Besuch der Tagespflege, Besuche von Geschäften in Merkendorf, Theater, Bücherei, Bauernhof
Die Exkursionen können kostenpflichtig sein (Eintritt, Bus- oder Zugfahrt). Wir bieten individuell für jedes Alter der Kinder Ausflüge und Exkursionen an. Je älter die Kinder jedoch sind, desto umfangreicher können auch Exkursionen sein. 
3. Alltagsgestaltung

3.1 Tagesgestaltung und Struktur

Kindergarten:

Bringzeit: 07:00 – 08:30 Uhr
Sammelgruppe Kindergartengruppen übergreifend: 7:00 - 07:30 Uhr 

Kernzeit: 08:30 Uhr – 12:45 Uhr
	Freispiel, Morgenkreis, Frühstück, Gartenzeit, gezielte Beschäftigungen, Mittagessen

Mittagessen: 12:00 – 12:30 Uhr (in dieser Zeit kann nicht abgeholt werden.

Ab 12:30 Uhr: Freispiel/ Pädagogische Angebote in der Sammelgruppe, Gartenzeit

1.Abholzeit: 12:45 – 13:00 Uhr

[bookmark: _Hlk209511871]2. Abholzeit: ab 13:45 Uhr – 15:00 Uhr möglich, Dienstag und Donnerstag 15:30 Uhr - 16:00 Uhr 

*Abweichungen sind nach individueller Absprache mit dem Gruppenpersonal in Ausnahmen möglich.







Krippe: 

Bringzeit: 07:00 – 08:30 Uhr
Sammelgruppe Krippengruppen übergreifend: 7:00 - 7:30 Uhr

Kernzeit: 08:30 Uhr – 12:00 Uhr
	Freispiel, Morgenkreis, Frühstück, gezielte Beschäftigungen, Wickeln, Mittagessen

Mittagessen: 11:15 – 11:45 Uhr 

1. Abholzeit: 11:45 Uhr – 12:00 Uhr 
[bookmark: _Hlk207101547]Mittagsruhe (für Nachmittagskinder): ab 12:15 Uhr

2. Abholzeit: 12:45 Uhr - 13:00 Uhr

ab 13:00 Uhr: Freispielzeit in der Sammelgruppe (Kindergartenbereich), Gartenzeit

Abholzeit: ab 13:45 Uhr – 15:00 Uhr möglich, Dienstag und Donnerstag bis 16:00 Uhr

*Änderungen durch Personalsituation, Bedürfnisse der Kinder oder Feste/Feiern vorbehalten. 

3.2. Projektarbeit

In der Lebenswelt von Kindern ergeben sich immer wieder verschiedene Interessen und
Themengebiete, welche im Rahmen der Projektarbeit mit den Kindern intensiviert werden können. Projekte ermöglichen eine bereichsübergreifende Bearbeitung unterschiedlicher Themen. Diese können sich über Tage, Wochen oder auch Monate erstrecken und orientieren sich an den Wünschen, Bedürfnissen, Interessen und dem Entwicklungsstand der Kinder. Die Fachkräfte sind hierbei gefragt, Interessen im Gruppenalltag mit den Kindern aufzugreifen und weiterzuentwickeln. Hierzu können dann gezielte Angebote oder auch Aktivitäten stattfinden. Da diese Projekte nicht von den Erwachsenen vorgegeben werden, haben sie stets einen Bezug zur aktuellen Lebenswelt der Kinder. Hierdurch erfahren die Kinder Selbstbestimmung und werden im Sinne der Partizipation aktiv in die Entstehung des Projekts mit einbezogen.

Daraus ergeben sich im Gruppenalltag wechselnde kleinere Projekte, welche die Gruppen mit den Kindern auf unterschiedlicher Weise gestalten und umsetzten. Für Größere, Gruppenübergreifende Projekte in den Regelgruppen, stehen uns zwei Nachmittage bis 16:00 Uhr zur Verfügung. 







3.3. Mahlzeiten

Brotzeit

In unserer Einrichtung legen wir großen Wert auf die Bedürfnisse des einzelnen Kindes und sind stets bemüht diesen im Rahmen des Gruppengefüges nachzukommen. Aus diesem Grund haben wir uns im Kindergartenbereich für die offene Brotzeit entschieden. Die offene Brotzeit ist ein flexibles Ernährungskonzept, das den Kindern ermöglicht, innerhalb eines festgelegten Zeitrahmens selbstständig zu entscheiden, wann und mit wem sie ihre Mahlzeit einnehmen möchten. 

Ziele:

· Förderung der Selbstständigkeit und Eigenverantwortung
· Stärkung des natürlichen Hunger- und Sättigungsgefühls
· Entwicklung einer positiven Esskultur und sozialer Kompetenzen
· Berücksichtigung individueller Bedürfnisse und Rhythmen

Umsetzung

· Zeitrahmen: Die offene Brotzeit findet täglich zwischen 8:30 und 10:30 Uhr statt.
· Räumlichkeiten: Ein gemütlicher Essbereich im Intensivraum steht während der Brotzeit beiden Kindergartengruppen zur Verfügung.
· Ablauf:
- Kinder können selbst entscheiden, wann sie innerhalb des Zeitrahmens essen möchten.
- Die Kinder waschen ihre Hände und holen im Anschluss ihre mitgebrachte Brotzeit aus ihren Taschen und suchen sich einen Platz im Essbereich.
- Die Kinder können frei entscheiden was und wieviel sie von ihrer Brotzeit essen möchten.
- Nach dem Essen räumen die Kinder selbstständig ihren Platz auf.

An Festen und Feiern machen wir jedoch gemeinsam Brotzeit. Auch im Krippenbereich findet die tägliche Brotzeit gemeinsam statt. 

Mittagessen

Das Mittagessen wird täglich frisch vom Caterer „Kochmützen mit Herz“ geliefert. Dies ist ein Cateringunternehmen, welches sich auf die Verpflegung von Kindertageseinrichtungen und Schulen spezialisiert hat. Die Essensbestellung erfolgt über die App „kitafino“. Dort registrieren sich die Eltern, laden das Essensgeldkonto durch Überweisung auf und können dann online individuell das Essen für ihr Kind bestellen. 
Natürlich können die Kinder auch als „Kaltesser“ am Mittagessen teilnehmen. Hierfür packen die Eltern eine gesonderte Brotzeit für die Mittagszeit ein. 
Die Kinder treffen sich je nach gewählten Essen (kalt oder warm) in den dafür vorgesehenen Räumlichkeiten. Warmes Essen wird für die Kindergartenkinder in der Küche serviert. Die Krippenkinder treffen sich hierfür in der Eulengruppe. In den Regelgruppen achten wir besonders auf eine partizipativ gestaltete Essenssituation. Anhand vorgefertigter Bildkarten sehen die Kinder wie viel sie sich von den verschiedenen Zutaten nehmen dürfen und können sich selbst bedienen. Aufgrund des Alters der Kinder, wird das Essen in den Krippengruppen durch eine Mitarbeiterin verteilt. Jedes Kind, egal ob „groß“ oder „klein“ darf jedoch selbst entscheiden, was und wie viel es essen möchte. Dadurch wird Selbstständigkeit gefördert und das eigene Sättigungsgefühl geschult. Die Pädagogischen Mitarbeiter stehen hierbei unterstützend zur Verfügung und begleiten die Kinder in der Essensituation. Die „Kaltesser“ treffen sich zusammen in den jeweiligen Stammgruppen und können dort ihre mitgebrachte Brotzeit von zuhause essen.  


4. Beobachtung und Dokumentation

Beobachtung von Entwicklungs- und Lernprozessen bilden eine wesentliche Grundlage unserer pädagogischen Arbeit. Beobachtungsergebnisse vermitteln Einblicke in die Entwicklung von Kindern. Sie helfen die Qualität von pädagogischen Angeboten zu sichern und weiterzuentwickeln.
Pädagogische Fachkräfte erfassen wie sich das einzelne Kind in der Einrichtung entwickelt und auf pädagogische Angebote anspricht. Diese Beobachtungen sind die Grundlage für regelmäßige Entwicklungsgespräche mit den Eltern im Rahmen einer Erziehungs- und Bildungspartnerschaft. 

Grundsätze:
Beobachtungen...
… werden für jedes Kind durchgeführt.
… erfolgen gezielt und regelmäßig.
… orientieren sich primär an Interessen und Kompetenzen von Kindern, geben aber Einblick in Stärken und Schwächen.

Methoden:
· freie Beobachtung (z. B. Situationsbezogene Verhaltensbeschreibungen)
· „Erinnerungsmappe mit Produkten/Ergebnissen der Aktivitäten des Kindes 
(z.B. Zeichnungen, Klebearbeiten, Fotos im Tagesablauf, Erzählungen von Kindern)
· strukturierte Formen, d.h. Bögen mit standardisierten Frage- und Antwortrastern (z.B. Seldak, Perik, Sismik)

Sprachstandserhebung (Sprachscreening) im vorletzten Kindergartenjahr

Sprache ist der Schlüssel für Bildungserfolg und gesellschaftliche Teilhabe. Um diese Errungenschaft allen Kindern zugänglich zu machen, sieht der Koalitionsvertrag der Bayerischen Staatsregierung flächendeckende Sprachtests vor. Im Falle eines festgestellten Sprachdefizits können so vor dem Schulstart noch Fördermöglichkeiten in Form des „Vorkurs-Deutsch-Programms“ in Anspruch genommen werden. 
Die praktische Durchführung ist im Nachfolgenden dargestellt: 
Wir schließen bis Ende Januar die Sprachstandserhebung durch die Beobachtungsbögen SISMIK/SELDAK für die Kinder im Vorletzten Kindergartenjahr ab. Aus den daraus resultierenden Ergebnissen stellen wir schriftliche Erklärungen für die Kinder aus, die keinen erhöhten Sprachförderbedarf haben. Diese Erklärung muss von den Eltern in der Schule abgegeben werden. Alle anderen Kinder werden von der Schule zum Sprachscreening in die Schule eingeladen. Anhand dieser Ergebnisse nehmen die Kinder mit erhöhtem Sprachförderbedarf am Vorkurs Deutsch teil, der in den Kindergartenalltag integriert ist. 

Vorkurs Deutsch

Der Vorkurs Deutsch ist eine Sprachfördermaßnahme, die sich an Kinder mit besonderem Unterstützungsbedarf im Deutschen richtet, einschließlich Kinder mit Migrationshintergrund und deutscher Muttersprache mit Sprachförderbedarf. Der Kurs beginnt 1,5 Jahre vor der Einschulung und umfasst insgesamt 240 Förderstunden, die in Kooperation zwischen Kindergarten und Grundschule durchgeführt werden. Die Förderung erfolgt alltagsintegriert und zielt darauf ab, die sprachlichen Fähigkeiten der Kinder zu verbessern und sie auf den Schulbesuch vorzubereiten.

5. Krippengruppen

Die Krippengruppe hat sich in den letzten Jahrzehnten zu einem unverzichtbaren Element der frühkindlichen Bildung und Betreuung entwickelt. Sie bietet Kindern im Alter von 1 bis 3 Jahren eine professionell gestaltete, liebevolle und entwicklungsfördernde Umgebung außerhalb des familiären Kontexts. Das Konzept der Krippengruppe fußt auf fundierten wissenschaftlichen Erkenntnissen der Entwicklungspsychologie und Pädagogik, die die immense Bedeutung der ersten Lebensjahre für die ganzheitliche Entwicklung eines Kindes unterstreichen.
Das pädagogische Konzept unserer Krippengruppen basiert auf einem ganzheitlichen Ansatz, der die individuellen Bedürfnisse und Entwicklungstempi der Kinder berücksichtigt. Ziel ist es, eine sichere und anregende Umgebung zu schaffen, in der Kinder ihre Persönlichkeit entfalten und grundlegende Kompetenzen entwickeln können.

5.1 Kernelemente der Krippengruppen 

Sichere Beziehung als Grundbedürfnis
Uns sind eine freundliche, liebevolle Zuwendung und Kommunikation für jedes Kind wichtig. Daraus erwächst eine sichere Basis, die Kinder mutig macht zum Erkunden, Forschen, Experimentieren und sich selbst zu entdecken.

Feinfühligkeit und beziehungsvolle Pflege
Die pädagogische Arbeit mit Krippenkindern ist grundsätzlich mit mehr körperlicher und emotionaler Zuwendung und Nähe zum Kind verbunden. Dies hängt mit dem Bedürfnis der Kinder nach engen, zuverlässigen Bindungen zusammen und kommt besonders bei der beziehungsvollen Pflege und in für die Kinder emotional herausfordernden Situationen zum Ausdruck.

Kinder unter drei Jahren sind kleine Forscher und Entdecker, die häufig an die Grenzen ihrer Fähigkeiten stoßen und dann ihre Gefühle impulsiv und ungebremst äußern (Wut, Ärger, Trauer, Angst). Um wichtige Lernerfahrungen zu ermöglichen, lassen wir Gefühle zu und verbalisieren diese, um die Kinder bei der Einordnung ihrer Gefühle zu unterstützen, dabei akzeptieren wir jedoch nicht jedes Verhalten und Zeigen alternativen auf um mit ihren Gefühlen altersentsprechend umzugehen. Feinfühligkeit im direkten Umgang mit den kindlichen Gefühlen heißt, bereit sein, die verbalen und nonverbalen Mitteilungen des Kindes wahrzunehmen und angemessen darauf zu reagieren.

Beziehungsvolle Pflege ist Begegnung und Erziehung zugleich und sie braucht Zeit. Sie beinhaltet eine liebevolle Zuwendung dem Kind gegenüber und einen feinfühligen Umgang mit der Pflegetätigkeit selbst. Sprachliche Begleitung und das Ankündigen einer Handlung unterstützen das Vertrauen des Kindes. 							(Nach Emmi Pikler)

Alltagsroutinen wie Wickeln und Füttern sind für uns wertvolle Zeit mit dem einzelnen Kind. Es sind Gelegenheiten zu ungeteilter Aufmerksamkeit.

Entwicklungsförderliche Umgebung
Für gelingende kognitive, soziale und emotionale Entwicklung brauchen alle Kinder, neben zuverlässigen erwachsenen Bezugspersonen, eine anregende, aber auch überschaubare Bildungsumwelt.

Unser Tagesablauf bietet eine flexible, jedoch auch klare Struktur, verbunden mit Ritualen, die helfen, den nächsten Abschnitt einzuleiten, z.B. Verse und Lieder zum Beginn des Morgenkreises, zum Aufräumen, Essen usw.
Die Räume sind hell, großzügig und überschaubar eingerichtet. Sie bieten Möglichkeiten für Raumerfahrungen (oben, unten, nah, fern, beweglich) durch verschiedene Ebenen (Stufen, Podeste, Spiegel). Sichtfenster in Wand und Türen, bodentiefe Fenster und bunte Fensterfolien erlauben spannende Durchblicke. Es stehen wenig Möbel im Raum, damit viel Platz für Bewegung und das Spiel am Boden bleibt. Es gibt eine Bauecke, eine Leseecke, eine Kuschelecke und eine kleine Spielküche, um allein oder gemeinsam zu spielen. Unser großzügigerer Garten bietet Naturerfahrung und „Bewegungsfreiheit“.

Wir geben Impulse und Anregungen für Spiel und kreative Beschäftigung, die vielfältige Sinneserfahrungen ermöglichen. Wir sind aufmerksam für die Interessen der Kinder, stellen entsprechendes Material zur Verfügung, begleiten und unterstützen ihre „Explorationsfreude“. 

[bookmark: _Toc49797582]5.2 Schlaf- und Ruhephasen

Für Krippenkinder sind Entspannung und Erholung wichtige Voraussetzungen für ihr Wohlbefinden und ihre Gesundheit.
Angrenzend an den Gruppenraum im Storchennest befindet sich der Ruheraum, ausgestattet mit bodentiefen „Nestbetten“. Er kann abgedunkelt werden und gewährt Einsicht durch Glasfenster-Türen. Dort gibt es jederzeit Rückzugsmöglichkeiten, ob zum Schlafen im Bettchen oder zum Kuscheln zwischen Matratzen und Kissen. Auch unsere „Bücherecke“ ist dort mit einem gemütlichen „Vorlesesofa“ eingerichtet. Eine kleine Höhle unter dem Einbau im Gruppenraum nutzen die Kinder gerne zum Rückzug. Die Kinder der Eulengruppe haben die Möglichkeit sich auf dem Vorlesesofa oder in der Kuschelecke auszuruhen. Ebenso gibt es eine kleine Höhle unter dem Podest, die die Kinder gerne als Rückzugsort annehmen. Zudem kann der Schlafraum genutzt werden, der sich in unmittelbarer Nähe befindet. 

Die meisten Krippenkinder besuchen unsere Einrichtung nur halbtags. Bis spätestens 13 Uhr werden sie abgeholt und halten ihren Mittagsschlaf zu Hause. Für Kinder, die bis in den Nachmittag bleiben, findet mittags eine gemeinsame Ruhezeit statt. Jedes Kind sucht sich im Ruheraum einen festen Schlafplatz aus. Bettzeug und vertraute Schlafutensilien werden von zu Hause mitgebracht. Gedämpftes Licht schafft eine ruhige Atmosphäre. Schnuller und Kuscheltiere geben Sicherheit. Liebevolle Zuwendung beim „Reinkuscheln“ und Zudecken unter Berücksichtigung individueller Schlafrituale tragen zum friedlichen Einschlafen bei. Kein Kind muss schlafen, doch wir achten darauf, dass es im Raum trotzdem ruhig bleibt.

Damit ein Kind sich dem Schlaf überlassen kann, muss es volles Vertrauen in die Sicherheit der Situation haben. 

Erstes Ziel bei neuen Kindern sollte die problemlose Bewältigung des Vormittags sein, danach kann die Betreuungszeit ausgedehnt werden und das Schlafen in der Kindertagesstätte hinzukommen.

[bookmark: _Toc49797583]5.3 Sauberkeitserziehung

Es ist ein großer Vertrauensbeweis der Kinder, wenn sie sich von der Erzieherin wickeln lassen. 
In der Eingewöhnungszeit wird das Wickeln schrittweise im Beisein der Eltern und mit der Bereitschaft der Kinder an die Erzieherin übergeben. Sind sie gut mit der Situation vertraut, kommen sie manchmal selbst und möchten gewickelt werden. Manchmal sind sie beschäftigt und das Wechseln der Windeln muss noch etwas warten. Schon „junge“ Krippenkinder suchen ihre Schublade, um mitzuhelfen, die Wickelutensilien bereitzulegen. Über eine Treppe können sie selbst auf den Wickeltisch steigen. Manche Kinder haben keine Windel mehr, sie gehen bereits zur Toilette, manche üben dies gerade ein und auch Hände waschen will gelernt sein.
In Kooperation mit den Eltern begleiten und unterstützen wir die Sauberkeitserziehung. Es braucht Zeit und Geduld, um den individuellen Bedürfnissen der Kinder gerecht zu werden.


6. Kooperation und Vernetzung 

In der heutigen Zeit, in der Bildung und Erziehung zunehmend als gesamtgesellschaftliche Aufgabe verstanden werden, gewinnt das Thema Kooperation und Vernetzung im Kindergartenbereich immer mehr an Bedeutung. Wir verstehen uns nicht als isolierte Einrichtung, sondern als Bestandteil eines großen Netzwerkes. 

Die Zusammenarbeit mit verschiedenen Partnern und die Einbindung in lokale und überregionale Strukturen bieten vielfältige Chancen wie z.B. 
· Verbesserung der Bildungsqualität
· Erweiterung des pädagogischen Angebots
· Effektive Nutzung von Ressourcen
· Förderung des Gemeinschaftssinns im lokalen Umfeld

Durch gezielte Kooperationen innerhalb der Einrichtung, mit Schulen, anderen Bildungseinrichtungen, Beratungsstellen, kulturellen Institutionen und lokalen Unternehmen können wir unser Angebot bereichern und gleichzeitig als Bindeglied zwischen Familie und Gesellschaft fungieren.



6.1 Kooperation innerhalb der Einrichtung 

[bookmark: _Toc49797586]Begegnung der beiden Krippengruppen

Am Anfang der Krippenzeit ist es wichtig, dass jedes Kind sich in seine Gruppe eingewöhnt und sich dort wohlfühlt. Darüber hinaus ist es ein Anliegen, dass beide Krippengruppen trotz räumlicher Entfernung voneinander wissen und sich begegnen. 

Kinder, Erzieher und Räume sollen wahrgenommen und kennengelernt werden. Dazu gibt es im Tagesablauf immer wieder Möglichkeiten zur spielerischen Begegnung, die wir gerne spontan nutzen oder auch bewusst herbeiführen:

· Botengänge der Mitarbeiter werden von Kindern begleitet
· gegenseitige spontane Besuche mit den Erziehern
· Gemeinsames Treffen in der Turnhalle 
· Gemeinsame Spielzeit im Garten

Teiloffene Strukturen im Kindergartenbereich

Die teiloffene Struktur im Kindergarten, die sich auf Brotzeiten, gruppenübergreifende Angebote oder spontane Besuche beschränkt, bietet Kindern innerhalb dieser klar definierten Zeitfenster die Möglichkeit, ihre Stammgruppe zu verlassen und andere Bereiche der Einrichtung zu erkunden. Während der Brotzeit können sie beispielsweise wählen, mit wem sie an welchem Tisch sitzen möchten. Gruppenübergreifende Angebote, wie das gemeinsame Singen oder Projekte, ermöglichen es ihnen, mit Kindern und Erziehern aus anderen Gruppen in Kontakt zu treten. Auch spontane Besuche in anderen Gruppen sind unter Umständen erlaubt, um Freundschaften zu pflegen oder Interesse an einer bestimmten Aktivität zu zeigen. Außerhalb dieser Zeiten kehren die Kinder in ihre festen Stammgruppen zurück, was ihnen einen sicheren Rahmen bietet, aber dennoch die Vorteile von sozialen Interaktionen über die eigene Gruppe hinaus ermöglicht.

6.2 Kooperation mit den Eltern

Eine vertrauensvolle und aktive Zusammenarbeit mit Eltern ist ein wesentlicher Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit. Wir sehen Eltern als wichtigste Bezugspersonen ihrer Kinder. Durch eine offene Kommunikation und den Austausch von Informationen möchten wir eine gemeinsame Basis schaffen, um die Entwicklung der Kinder optimal zu fördern.




Formen der Kooperation
· Regelmäßige Elterngespräche: Wir bieten jährliche Entwicklungsgespräche an, um uns über den Entwicklungsstand des Kindes auszutauschen, Ziele zu vereinbaren und Fragen zu beantworten. Diese finden um den Geburtstag des Kindes herum statt. Bei Bedarf sind auch zusätzliche Gespräche möglich.
· Elternabende: Es finden Elternabende zu verschiedenen Themen statt, die für die Erziehung und Entwicklung von Kindern relevant sind. Diese Abende dienen auch dem Kennenlernen und dem Austausch zwischen den Eltern.
· Tür- und Angelgespräche: Kurze, informelle Gespräche beim Bringen und Abholen der Kinder ermöglichen einen schnellen Austausch über aktuelle Ereignisse oder Beobachtungen.
· Elternbriefe und digitale Kommunikationsmittel: Wir informieren die Eltern regelmäßig über Aktivitäten, Projekte und wichtige Termine im Kindergartenalltag. Hierfür nutzen wir die Kindergarten-App „Kikom“.
· Elternbeirat: Der Elternbeirat wird jährlich gewählt und vertritt die Interessen der Elternschaft. Er wirkt bei wichtigen Entscheidungen mit und unterstützt die Gestaltung des Kindergartenlebens.
· Elternmithilfe: Wir freuen uns über die aktive Beteiligung der Eltern am Kindergartenalltag, z.B. bei der Gestaltung von Festen, Ausflügen oder Projekten. Auch handwerkliche Unterstützung oder das Einbringen von besonderen Fähigkeiten sind herzlich willkommen.
· Gemeinsame Veranstaltungen: Wir organisieren regelmäßig Feste an denen Eltern und Kinder gemeinsam teilnehmen können. Dies stärkt die Gemeinschaft und fördert den Austausch.

Ziele der Kooperation
· Kontinuierlicher Informationsaustausch: Umfassende Information der Eltern über die Entwicklung ihres Kindes und die pädagogische Arbeit im Kindergarten.
· Transparenz und Vertrauen: Schaffung einer offenen und vertrauensvollen Atmosphäre, in der sich Eltern wohlfühlen und ihre Anliegen äußern können.
· Gemeinsame Erziehungsziele: Abstimmung von Erziehungszielen und -methoden zwischen Elternhaus und Kindergarten, um eine ganzheitliche Förderung des Kindes zu gewährleisten.
· Stärkung der Elternkompetenz: Unterstützung der Eltern in ihrer Erziehungsrolle durch Beratung, Informationen und thematische Angebote.
· Förderung der Elternpartizipation: Aktive Einbindung der Eltern in die Gestaltung des Kindergartenlebens und die Mitwirkung bei Entscheidungen.

6.3 Kooperation mit der Schule

Auch während des laufenden Kindergartenjahres legen wir Wert auf eine partnerschaftliche Zusammenarbeit mit der ortsansässigen Grundschule. Diese Kooperation dient dazu, den Kindern vielfältige Lern- und Erfahrungsmöglichkeiten zu bieten, den Austausch zwischen den Bildungseinrichtungen zu fördern und Ressourcen zu nutzen.


Formen der Kooperation
· Nutzung der Turnhalle: Wir können, in Absprache mit der Schule, einmal wöchentlich die Sporthalle nutzen, um dort Bewegungsangebote durchzuführen. 
· Gegenseitige Besuche und Hospitationen: Wir besuchen mit den Kindern Schulveranstaltungen wie z.B. Theateraufführungen, Adventsfeiern. Umgekehrt laden wir Schulklassen zu uns in den Kindergarten ein wie z.B. am Vorlesetag.
· Vorkurs Deutsch: Ein Lehrer kommt wöchentlich in den Kindergarten, um mit einigen Kindern den Vorkurs Deutsch durchzuführen. 

Ziele der Kooperation
· Erweiterung des Lernhorizonts: Den Kindern werden vielfältige Lern- und Erfahrungsmöglichkeiten außerhalb des Kindergartens geboten.
· Förderung der sozialen Kompetenzen: Den Kindern wird die Möglichkeit gegeben, Kontakte zu anderen Kindern und Erwachsenen zu knüpfen und ihre sozialen Kompetenzen zu erweitern.
· Stärkung der Gemeinschaft: Die Zusammenarbeit zwischen Kindergarten und Schule stärkt die Gemeinschaft im Stadtteil/Dorf und fördert das gegenseitige Verständnis.
· Nutzung von Ressourcen: Durch die gemeinsame Nutzung von Ressourcen und Fachwissen können wir die Qualität unserer pädagogischen Arbeit verbessern.


6.4 Kooperation mit der Musikschule

Kinder erleben musikalische Angebote immer im positiven Kontext, von Geburt an ist zu beobachten, dass Musik auf Kinder wirkt. Durch musikalische Aktivitäten wird das Körpereigene Belohnungssystem aktiviert. Das Gehirn schüttet hierbei das Hormon Dopamin aus. Die Kinder reagieren mit lachen und intuitiven rhythmischen Bewegungen zur Musik, dies ist bereits bei sehr jungen Kindern zu beobachten. Um die Kinder unserer Einrichtung von klein auf über musikalische Aktivitäten in ihrer Sprache, Motorik, Wahrnehmung und Sozial-emotionalen Entwicklung zu fördern, haben wir uns mit der Musikschule Windsbach vernetzt. Nicht nur die Kinder profitieren von dieser Kooperation, auch unser pädagogisches Personal profitiert durch das Fachwissen der Musikpädagogin, welche unsere Einrichtung wöchentlich besucht. 

Ziele der Kooperation
· Gemeinsames Musizieren und erleben von Gemeinschaft durch Musik
· Sprachförderung durch Lieder, Reime und Sprachspiele
· Förderung der Motorik durch Rhythmische Bewegungsabläufe zur Musik 
· Erzielen von Transfereffekten – durch gleichzeitiges Singen bzw. Sprechen verknüpft mit Bewegung wird die Kommunikation beider Hirnhälften unterstützt, da unterschiedliche Hirnareale synchron aktiviert werden. Hierdurch wird ebenfalls die Auge-Hand Koordination positiv beeinflusst.

Umsetzung
· Wöchentlich (Mittwochvormittag) besucht uns eine Musikpädagogin aus der Musikschule
· In altersgemischten und gruppenübergreifenden Kleingruppen werden Lieder erarbeitet, sowie verschiedene Sprachspiele gespielt
· Die Kinder dürfen auf Altersgerechten Musikinstrumenten musizieren (z.B. Orff-Instrumente)
· In den Stunden ist ebenfalls eine pädagogische Mitarbeiterin aus dem Kindergarten- Team anwesend, um eine gleichzeitige Schulung des Personals zu erreichen und im Alltag daran anknüpfen zu können 
· Die Musikstunden orientieren sich Thematisch am Jahreskreis der Einrichtung




6.5 Kooperation mit anderen Fachstellen

Unsere Einrichtung legt großen Wert auf eine enge Zusammenarbeit mit verschiedenen Fachstellen, um eine optimale Entwicklung und Förderung aller Kinder zu gewährleisten. Diese Kooperationen ermöglichen es uns, professionelle Unterstützung in Anspruch zu nehmen und unsere pädagogische Arbeit kontinuierlich zu verbessern.

Bestehende Kooperationen
· Frühförderstellen: Regelmäßiger Austausch zur Früherkennung und Förderung von Kindern mit Entwicklungsverzögerungen oder -störungen.
· Erziehungsberatungsstelle: Beratung für Eltern und Erzieher bei pädagogischen Fragen und Herausforderungen.
· Logopädie: Unterstützung bei Sprach- und Sprechstörungen sowie präventive Maßnahmen zur Sprachförderung.
· Ergotherapie/Physiotherapie: Zusammenarbeit bei motorischen Entwicklungsauffälligkeiten und sensomotorischer Integration.
· Gesundheitsamt: Regelmäßige Vorsorgeuntersuchungen und Beratung zu Hygiene- und Gesundheitsfragen.
· Jugendamt: Kooperation in Fällen von Kindeswohlgefährdung und bei der Vermittlung von Hilfsangeboten für Familien.

Ziele der Kooperation
· Frühzeitige Erkennung und Förderung von individuellen Entwicklungsbedarfen
· Ganzheitliche Unterstützung der Kinder und ihrer Familien
· Qualitätssicherung und -steigerung unserer pädagogischen Arbeit
· Professioneller Austausch und Weiterbildung unseres pädagogischen Teams


Umsetzung
· Regelmäßige Treffen und Fallbesprechungen mit den Fachstellen
· Gemeinsame Planung und Durchführung von Fördermaßnahmen
· Organisation von Informationsveranstaltungen für Eltern und Erzieher
· Dokumentation und Evaluation der Zusammenarbeit


Durch diese vielfältigen Kooperationen stellen wir sicher, dass jedes Kind in unserem Kindergarten die bestmögliche Unterstützung und Förderung erhält, um sich optimal entwickeln zu können.

6.6 Vernetzung mit verschiedenen Einrichtungen

Unsere KITA ist ein lebendiger Bestandteil der Stadt Merkendorf und ihrer Gemeinschaft. Wir sind davon überzeugt, dass eine enge Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen der Stadt unerlässlich ist, um Kindern die bestmöglichen Entwicklungschancen zu bieten. Durch Kooperationen öffnen wir unseren Kindergarten für neue Impulse, erweitern unseren Horizont und schaffen vielfältige Lern- und Erfahrungsmöglichkeiten. Wir nutzen die Expertise und Ressourcen anderer Institutionen, um das pädagogische Angebot zu bereichern und den Kindern einen umfassenden Blick auf ihre Umwelt zu ermöglichen. 
Im Folgenden möchten wir eine grobe Übersicht über bestehende Kooperationen abbilden: 

· Stadtkirche „Unsere Liebe Frau“ 
· Kindergarten „Pusteblume“
· Kindergarten „Unterm Regenbogen“
· Fachakademien für Sozialpädagogik
· Berufsfachschulen für Kinderpflege
· Polizei
· Freiwillige Feuerwehr 
· Zahnarzt
· Tagespflege
· verschiede Geschäfte in Merkendorf (Schuster, Autowerkstatt, usw.)


7. Kinderschutz
Kinderschutz umfasst alle Maßnahmen und Vorkehrungen, die dazu dienen, das körperliche, seelische und geistige Wohl der Kinder in der Einrichtung zu schützen und zu fördern. Dies beinhaltet:
· Prävention von Gewalt und Grenzverletzungen jeglicher Art
· Intervention bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung
· Aufarbeitung und Nachhaltigkeit von Schutzmaßnahmen
Der Schutz von Kindern ist eine der zentralen Aufgaben unserer Kita. Kinder haben ein Recht auf eine gewaltfreie Erziehung, auf Schutz vor Vernachlässigung, Misshandlung und jeder Form von Gewalt. Als Einrichtung, die Kinder in ihrer Entwicklung begleitet und unterstützt, tragen wir eine besondere Verantwortung, für ihr Wohl zu sorgen und sie vor Gefährdungen zu schützen.
Kinderschutz beginnt bei uns vor Ort – im täglichen Umgang mit den Kindern, in der Gestaltung eines sicheren und wertschätzenden Umfelds sowie in der Sensibilisierung des Teams für mögliche Risiken. Durch präventive Maßnahmen stärken wir die Kinder und schaffen eine Atmosphäre des Vertrauens und der Geborgenheit. Gleichzeitig sind wir darauf vorbereitet, bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung professionell zu handeln und die notwendigen Schritte einzuleiten.
In der folgenden Darstellung wird in Grundzügen aufgezeigt, welche konkreten Maßnahmen umgesetzt werden, um die Kinder vor Ort zu schützen und ihnen ein sicheres Umfeld zu bieten. Eine genaue Darstellung ist im Kinderschutzkonzept, welches auf Anfrage eingesehen werden kann, abgebildet.
Präventive Maßnahmen:
· Klare Regeln und Strukturen im Alltag, die den Kindern Orientierung und Sicherheit bieten
· Förderung sozialer und emotionaler Kompetenzen der Kinder sowie Stärkung ihrer Persönlichkeit und Meinungsäußerung
· Entwicklung und Umsetzung eines Schutzkonzepts gemäß § 45 SGB VIII, das präventive und intervenierende Maßnahmen umfasst
· Sensibilisierung für Grenzverletzungen und klare Handlungsanweisungen bei Verdachtsfällen
· Fortlaufende Beobachtung des Kindes
· Regelmäßige Schulungen zu Themen wie Kindeswohlgefährdung, Gewaltprävention und Gesprächsführung mit Eltern
· Austausch im Team zur Reflexion von Situationen und Weiterentwicklung der Schutzmaßnahmen
· Aufbau einer vertrauensvollen Erziehungs- und Bildungspartnerschaft
· Informationsangebote zu gewaltfreier Erziehung und Kinderschutz
· Frühzeitiges Erkennen von Anzeichen einer Kindeswohlgefährdung durch aufmerksame Beobachtung von Verhalten oder körperlichen Merkmalen der Kinder
· Sorgfältige schriftliche Festhaltung aller Auffälligkeiten und Gespräche, um eine fundierte Einschätzung vornehmen zu können
· Offene Kommunikation mit den Eltern bei nicht akuter Gefährdung, um Unterstützung anzubieten und gemeinsam Lösungen zu finden
· Hinzuziehen einer insoweit erfahrenen Fachkraft (§ 8a SGB VIII) bei Verdachtsfällen
· Zusammenarbeit mit dem Jugendamt bei akuter Gefährdung oder fehlender Kooperation der Eltern
· Enge Abstimmung mit Fachstellen, um langfristige Unterstützung sicherzustellen
 Für den Fall, dass Gewalt in der Familie eines Kindes bemerkt wird, handeln wir wie folgt: 
1. Beobachtung und Dokumentation
· Auffälligkeiten beim Kind sorgfältig beobachten und schriftlich dokumentieren
· Verhaltensänderungen, körperliche Anzeichen oder Äußerungen des Kindes              notieren
2. Austausch im Team
· Beobachtungen mit Kollegen und der Kita-Leitung besprechen
· Gemeinsame Einschätzung der Situation vornehmen
3. Gefährdungseinschätzung
· Hinzuziehung einer insoweit erfahrenen Fachkraft (§8a SGB VIII)
· Strukturierte Risikoanalyse durchführen
4. Gespräch mit Eltern
· Bei nicht akuter Gefährdung: Elterngespräch führen
· Beobachtungen mitteilen und Unterstützungsmöglichkeiten anbieten
· Vereinbarungen treffen und dokumentieren
5. Hilfeplan entwickeln
· Bei Kooperationsbereitschaft der Eltern: gemeinsamen Hilfeplan erstellen
· Konkrete Maßnahmen und Ziele festlegen
6. Information des Jugendamtes
· Bei akuter Gefährdung oder fehlender Kooperation der Eltern
· Schriftliche Meldung an das zuständige Jugendamt
· Weitere Schritte mit dem Jugendamt abstimmen
7. Nachsorge und Begleitung
· Situation des Kindes weiter beobachten
· Regelmäßiger Austausch im Team und mit involvierten Fachstellen
· Bei Bedarf weitere Unterstützungsmaßnahmen einleiten


8. Qualitätssicherung

8.1 Allgemein

Die Qualitätssicherung ist ein zentraler Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit und bildet das Fundament für eine kontinuierliche Weiterentwicklung unserer Kindertagesstätte. In Anlehnung an den Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan (BayBEP) verstehen wir Qualitätssicherung als einen dynamischen Prozess, der alle Bereiche unserer Einrichtung durchdringt und maßgeblich zur Förderung der uns anvertrauten Kinder beiträgt.
Die folgenden Ausführungen geben einen Einblick in unser Qualitätssicherungskonzept, das darauf ausgerichtet ist, eine nachhaltige und kindzentrierte Bildungsarbeit zu gewährleisten. Wir sehen die Qualitätssicherung als einen fortlaufenden Prozess, der uns hilft, den sich wandelnden Anforderungen an frühkindliche Bildung gerecht zu werden und gleichzeitig die individuellen Bedürfnisse jedes einzelnen Kindes im Blick zu behalten. Dies tun wir durch:

· Regelmäßige Überprüfung und Fortschreibung unserer pädagogischen Konzeption
· Nutzung aktueller Beobachtungsinstrumente 
· Ständige Orientierung an den Stärken und Schwächen der Kinder
· Gemeinsame Fortbildungen für alle pädagogischen Fachkräfte 
· Individuelle Weiterbildungen zu fachlichen Themen
· Weitergabe von neu erworbenem Wissen in Teambesprechungen
· Kontinuierliche Weiterbildung durch Fachliteratur, Selbst- und Teamreflexion
· Regelmäßiger Besuch von Leiterinnenkonferenzen
· Aktive Einbeziehung der Eltern als Experten und gleichwertige Partner im Bildungsprozess ihrer Kinder
· Regelmäßige Elternbefragungen zur Berücksichtigung von Meinungen und Wünschen bei zukünftigen Planungen

Durch diese Maßnahmen zur Qualitätssicherung stellen wir sicher, dass unsere Kindertagesstätte den Anforderungen des Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplans gerecht wird und eine hochwertige pädagogische Arbeit leistet.

8.2 Partizipation

Partizipation bedeutet die aktive Beteiligung und Mitbestimmung der Kinder an Entscheidungen und Prozessen, die ihr Leben und ihren Alltag in der Einrichtung betreffen. Kinder werden als kompetente Akteure ihres eigenen Lebens wahrgenommen. Deshalb bieten wir ihnen altersgerechte Möglichkeiten, um ihre Umgebung und ihren Alltag mitzugestalten.
Die Umsetzung von Partizipation ist ein wichtiger Indikator für die pädagogische Qualität unserer Kindertagesstätte. Sie trägt zur Entwicklung einer demokratischen Kultur bei und bereitet Kinder auf eine aktive Teilhabe an der Gesellschaft vor.
Die Partizipation von Kindern ist nicht nur pädagogisch sinnvoll, sondern auch rechtlich verankert. International wird sie durch die UN-Kinderrechtskonvention, insbesondere Artikel 12, gestützt, welchen Kindern das Recht zur freien Meinungsäußerung sichert. Auf nationaler Ebene regelt das Sozialgesetzbuch VIII (SGB VIII) die Förderung von Eigenverantwortung und Gemeinschaftsfähigkeit.

Im Folgenden sind einige Formen der Partizipation im Kita-Alltag aufgeführt:

· Freie Wahl von Spielpartnern, -materialien und -orten
· Selbstbestimmung bei Mahlzeiten (Was und wie viel möchte ich essen?)
· Morgen- oder Abschlusskreise mit aktiver Kinderbeteiligung
· Abstimmungen über Gruppenaktivitäten oder Ausflugsziele
· Ideensammlungen für Projekte oder Raumgestaltung
· Feedbackrunden und Reflexionsgespräche

Methoden

· Altersgerechte Kommunikationsformen
· Visualisierungen (z.B. Bildkarten für Abstimmungen)
· Gesprächsregeln 
· Dokumentation von Kindermeinungen und -entscheidungen
· Feedbackrunden und Reflexionsgespräche

Herausforderungen und Grenzen

· Balance zwischen Partizipation und notwendiger Führung durch Erwachsene
· Berücksichtigung unterschiedlicher Entwicklungsstände und Fähigkeiten
· Umgang mit Frustration bei nicht durchsetzbaren Kinderwünschen
· Zeitmanagement und Organisation von Beteiligungsprozessen

Auswirkung auf die kindliche Entwicklung

Partizipation fördert zahlreiche Kompetenzen:
· Selbstwirksamkeit und Selbstvertrauen
· Sprachliche und kommunikative Fähigkeiten
· Soziale Kompetenzen und Empathie
· Problemlösefähigkeiten und kritisches Denken
· Verantwortungsbewusstsein und demokratisches Verständnis

Die Partizipation der Eltern wird unter Punkt 6.2 beschrieben. 




9. Schlussgedanke 

Die Kindheit ist die Zeit, in der wir lernen, die Welt zu sehen. Lasst uns sicherstellen, dass sie eine Welt voller Wunder und Möglichkeiten sehen.

In unserer Kita möchten wir eine Umgebung schaffen, die reich an Anregungen und Möglichkeiten ist. Wir fördern Neugierde, Kreativität und kritisches Denken, um den Kindern die Werkzeuge an die Hand zu geben, mit denen sie ihre Welt erkunden und verstehen können. Wir begleiten die Kinder auf ihrer Entdeckungsreise und nähren ihr Potenzial, um eine positive und erfüllte Zukunft zu gestalten.

Wir danken herzlich allen Kooperationspartnern und Eltern, die uns auf diesem Weg unterstützen und begleiten. Eure Partnerschaft und euer Vertrauen sind uns ein wertvoller Rückhalt und ermöglichen es uns, gemeinsam eine wundervolle Kindheit für die Kinder zu schaffen.

Wir freuen uns weiterhin auf die täglichen Momente der Freude, wie das Lachen und die strahlenden Augen der Kinder, wenn sie Neues entdecken, die kleinen und großen Fortschritte, die wir bei jedem Kind beobachten dürfen, den kreativen Austausch und die herzliche Zusammenarbeit im Team sowie die wertvollen Begegnungen mit Eltern, Familien und Kooperationspartnern. Wir freuen uns auf all die wunderbaren Momente, die vor uns liegen, und darauf, Teil der Reise jedes einzelnen Kindes zu sein. 





September: Eingewöhnung, Kirchweih


Oktober: Erntedank


November: Laternenumzug, Pelzmärtl


Dezember: Advent, Weihnachten


Januar: Spielzeugtag


Februar: Faschingsfeier


März: Osterfeier, Osternester suchen


April/Mai: Muttertag, Sommerfest


Juni: Polizeibesuch, Ausflug


Juli: Verabschiedung Vorschulkinder, Tauferinnerung, Schnuppertage, Westernstadt


August: Ferien
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Grundphase (Tag 1-3)

Mutter/ Vater kommt mit dem Kind zusammen in die Einrichtung, beide bleiben ca. eine Stunde im Gruppenraum.
In den ersten drei Tagen erfolgt kein Trennungsversuch.

Wichtigste Aufgabe der Eltern: ,sicherer Hafen" fir das Kind sein
—v
Erster Trennungsversuch (ab 4. Tag)

Einige Minuten nach der Ankunft im Gruppenraum verabschiedet sich die Mutter/der Vater vom Kind,
verlasst den Raum und bleibt in der Nahe. Maximale Trennungszeit 30 Minuten.

Ziel: vorlaufige Entscheidung tber die Dauer der Eingewdhnungsphase je nach Wohlbefinden des Kindes

'v

Stabilisierungsphase
Kirzere Eingewohnungszeit Langere Eingewohnungszeit
ca. 1 Woche ca. 2-4 Wochen
Die Zeitraume ohne Mutter/ Vater in Erst ab dem 7. Tag findet ein neuer Trennungs-
der Gruppe werden vergroftert. versuch statt. Erst wenn sich das Kind von der
Mutter/ Vater bleibt in der Einrichtung. Erzieherin nach der Trennung trésten lasst,

werden die Zeitrdume chne Mutter/ Vater in den
nachfolgenden Tagen allmahlich vergroRert.
Mutter/ Vater bleibt in der Einrichtung.

'v—

Schlussphase
ca. 2 Wochen

Mutter/ Vater hélt sich nicht mehr in der Einrichtung auf, ist jedoch jederzeit telefonisch erreichbar,
falls die Tragfahigkeit der neuen Beziehung zur Erzieherin noch nicht ausreicht,
um dem Kind in herausfordernden Situationen emotionalen Rlickhalt zu geben.
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